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Cajkovskij und die Brüder Rubimtejn 

Cajkovskij und die Brüder Anton und Nikolaj Grigor'evic Rubinstejn1 

von Kadja Grönke 

Die Brüder Anton und Nikolaj Grigor'evic RubinStejn 

Die Brüder Anton und Nikolaj Grigor'evic RubinStejn stammen aus einer polyglotten, 
kosmopolitisch orientierten Familie konvertierter russischer Juden: Der Vater ist in Bessa­
rabien geboren, die Mutter im preußisch besetzten Teil Schlesiens. 

Abbildung 1: Stammbaum der Familie Rubimtejn 

Grigorij Romanovic 
RubinStejn 
1807-1847 

oo Kalerija Hristoforovna 
Leven5tejn 

1891 

Schon ein erster Blick auf Leben und Werk der beiden Künstler zeigt mehr Gemeinsam­
keiten als Unterschiede: Sowohl Anton als auch Nikolaj sind musikalisch hochbegabte 
Wunderkinder, die von ihrer Mutter, Kalerija Hristoforovna, mit fünf (Nikolaj sogar schon 
mit vier) Jahren zu einer strengen "Einzelhaft am Klavier"2 gezwungen werden.3 Beide 

1 Erweitene Fassung meines Vortrags vom 21. Mai 2005, gehalten in Tübingen im Rahmen der 12. Jah­
restagung der Tschaikowsky-Gesellschaft. 
2 Begriffsprägung durch Wehmeyer, Grete: Carl Czemy und die Einzelhaft am Klavier oder die Kunst der 
Fingerfertigkeit und die industrielle Arbeitsideologie. Kassel 1983. 
3 Nikolaj erinnert sich: "Wir, d. h. die Kinder, wurden sogar im Winter um 6 Uhr morgens geweckt, und 
nach einem Tässchen Milch mußte ich mich ans Klavier setzen und unausweichlich eine vorbestimmte 
Zeitspanne Übungen spielen; die Mutter saß mit einer Arbeit im Nebenzimmer, aus dem durch ein kleines 
Fensterehen das Klavier zu sehen war. Es kam vor, daß es morgens im Zimmer dunkel und kalt war, 
manchmal überwältigte einen der Schlaf, aber sobald du einzuschlafen drohtest, erklang sofort ein Klopfen 
am Fenster, so daß du jäh aus den Träumen aufschrecktest, weil schon klar war, daß das Klopfen unange­
nehme Folgen haben wird." ("Hac, TO ecn. .JieTell:, 6y.llWIH B 6 qacos yrpa .Jia>Ke 3HMOll:, H BOT noCJie 1JaiiiKß: 

MO.JIOKa<r .JIO.JllKeH 6wr ca,mn.cll 3a cpopreUHaHo H uenepeMeHBo no.Jioli<eHBoe speMll mpan. ynpali<HeHBll; 
MaTh Ca.JIH.Jiacb c pa6oroll: B cMeli<Holl: KOMBaTe, m xoropoll: B ue6o.Jlbmoe OKOHße BH.JIBO 6wro cpopreUHaHo. 
BimaJIO, B KOMDaTe yrpOM TeMHO, XO.JIO.JIHO, HBOI".Jia HalJHBa.JI O.llO.JieBaTh COH, HO KaK TO.JibKO 3a.JIPeM.Jiemi>, 

17 



Caikovskii und die Brüder RubinStein 

Brüder haben Unterricht bei dem namhaften Moskauer Klavierpädagogen Alexandre Vil­
loing (1804-1878), studieren zwischen 1844 und 1846 in Berlin Musiktheorie bei Siegfried 
Dehn (wie vor ihnen schon Mihail Glinka), unternehmen mit jeweils elf Jahren ihre erste 
Konzertreise und erringen früh die Hochachtung von Pranz Liszt. 

Während der ältere Bruder, Anton (1829 geboren), auf regelmäßigen Konzertreisen 
europaweiten Ruhm erwirbt und sogar in Amerika gefeiert wird, beschränkt der funf­
einhalb Jahre jüngere Nikolaj sein Wirken überwiegend auf Moskau- was seiner Be­
rühmtheit jedoch keinen Abbruch tut. Beide Rubinstejns zählen unangefochten zu den be­
deutendsten Pianisten des an großen Pianisten wahrlich nicht armen 19. Jahrhunderts. 

Darüber hinaus sind beide Brüder renommierte Dirigenten- wobei Anton bevorzugt 
Gastauftritte übernimmt, während Nikolaj ein gründlicher und stetig arbeitender Orche­
stererzieher ist. Und beide beginnen in frühester Jugend zu komponieren, was Anton bis zu 
seinem Tod als sein künstlerisches Hauptanliegen betrachtet, während Nikolaj seinen 
Rückzug aus diesem Gebiet lakonisch damit begründet, sein älterer Bruder schreibe mehr 
als genug für sie beide. 

Was die Brüder RubinStejn vielleichtarn stärksten eint, ist ihr unermüdlicher Einsatz 
für den Aufbau eines öffentlichen und qualitativ hochwertigen Musiklebens, für das sie in 
Rußland überhaupt erst die Voraussetzungen schaffen. Ihrem Wirken ist es zu verdanken, 
daß zu Beginn der zweiten Jahrhunderthälfte ein rußlandweites Netz von professionellen 
Ausbildungsinstitutionen4 und Spielstätten entsteht und daß der «freie Musiker» endlich zu 
einer offiziellen und allgemein anerkannten Berufsbezeichnung wird. Daß Anton Rubin­
stejn trotz der starren zaristischen Gesellschaftsordnung vom «Kaufmannssohn>>5 zur ade­
ligen «Exzellenz» (1888) und zum Träger des Viadirnir-Ordens 3. Klasse aufsteigt, zeugt 
von der schrittweisen Anerkennung, die er sich selbst und seinem Berufsstand erarbeitet. 

Wie notwendig eine solche Aufwertung des Musikerberufs ist, erfahren die Brüder 
Rubinstejn bereits anläßlich ihrer eigenen Ausbildung, die sie auf dem gewünschten Ni­
veau nur in Westeuropa erhalten können. Als Anton RubinStejn 1848 nach Rußland zu­
rückkehrt, um Hofpianist bei der Großfürstin Elena Pavlovna zu werden, spürt er die Ge­
gensätze immer deutlicher. Denn nach wie vor konzentriert sich die Musikpflege in Ruß­
land einerseits auf Kirchen und Klöster- wo ausschließlich religiöse, also rein vokale 
Werke aufgefiihrt werden-, andererseits auf den Hof, auf Adelssalons und Privathäuser. 
Hier wird halböffentlich musiziert, für einen kleinen Zuhörerkreis und bevorzugt in Kam­
mermusik- oder Solobesetzung. Im übrigen lebt die Musikszene von Gastspielen aus dem 
Ausland, denen gegenüber die wenigen einheimischen Künstler fmanziell, rechtlich und 
sozial d~utlich benachteiligt sind.6 

ceflqac >i<e CJihiiiiBTCll CT)'K B OKOßOe, MI"BOBeHHO npo6yll<)laenn.Cll OT Jlj)eMOThl, llOTMY 'ITO ~lKe 3Ha.JI 

6!.1BaJIO, tiTO CT)'K .napoM ne polt.ileT." - Zit/n. Barenbojm, Lev: Aaton Grigor'evi6 Rubiostejn. Zizn; arti­
sti6eskij put; tvor6estvo, muzyka!'no-obS6estvenoaja dejate/'nost'. Bd. 1: 1829-1867. Leningrad 1957, 
s. 23.) 
4 Zur Vorgeschichte der Konservatoriumsgründung vgl. Lomtev, Denis: Deutsche Musiker in Rußland. Zur 
Geschichte der Entstehung der russischen Konservatorien. Sinzig 2002, S. 99. 
5 So lautet die offizielle Bezeichnung nach der im zaristischen Rußland gültigen Rangtabelle (russ. ein). 
6 Zum einen ist der Beruf des Musikers bzw. des freien Künstlers in der offiziellen Rangtabelle des Zaren­
reichs vor Anton Rubinstejn nicht vorgesehen, zum anderen gilt fiir russische Künstler, im Unterschied zu 
ausländischen Musikern, eine Honorarbegrenzung, die erst Eduard Napravnik um 1870 herum aufzuheben 
vermag. 
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Abbildung 2: Nikolaj und Anton RubinStejn., Photographie Ende der 1860er Jahre. 
Aus: Lev Aronovic Barenbojm: Aaton Grigor'cvi6 Rubiostqn. Zizn; artisti6eskij put' 
tvoreestvo, muzybl'no-obs6estvenoaja dejatel'nost: ' 
Bd. 2:1867-1894. Leningrad 1962, S. 32. 
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Vor einem solchen Hintergrund kann sich eine bürgerliche_ und ~or allem öff~~iche Mu­
sikpflege nur zögernd entwickeln. Neben der Salonku.~tur gtbt es m ~en H~uptstadt~ zwar 
noch die Oper; diese bleibt aber immer auch der hofisch~ Reprasentat10n _verpf_hchtet. 
Gleichzeitig reduziert sie die Möglichkeiten ~ K?nzerta~gen, denn dt~e smd_ per 
Dekret auf die Fastenzeit von Mitte Februar bts Mttte Apnl begrenzt (also auf dt~ weru~en 
Wochen im Jahr, in denen kein Musiktheater gespielt werden cla:r0·7 Weg~ dteser Em­
schränkung können sowohl die 1802 in Petersbur_g g7~dete Phi!harmorusche _Gesell­
schaft (die 1851 "ihre Tätigkeit wegen fehlender Mtttel' 8 e~tell~ mu_ß) als auch _di~ 185~ 
ins Leben gerufene Petersburger Konzertgesellsch_aft p~~ S~tson Jeweils n~ zwe1 b~~ ~e1 
Konzerte veranstalten. Einzig die Petersburger Uruvemtat btetet ab 1842 em rege!mäßtges 
musikalisches Forum für die Allgemeinheit, da die Auftritte des Studentenorchest~s no­
minell als Proben bezeichnet werden und daher nicht an die Fastenzeit_ gebunden bletben. 

In Moskau gibt es ähnliche Möglichkeiten nur in _einem noch germ~eren U~ang und 
auf niedrigerem Niveau. Die Universitätskonzerte smd seltener, spez~elle ~us-~gese_ll­
schaften im Petersburger Sinne gibt es nicht, und die Konzertorgan1s~t10n wrrd uberwte­
gend von Wohltätigkeitsverbänden un_d V~re~en ~b~ommen, w?bet Soloabend~ be~?r­
zugt werden.9 Noch problematischer 1st dte S1tuat10n m der Provmz, wo auch dte Mog-
lichkeit zum Opernbesuch fehlt. . . . . 

Aber selbst bei laienhafter Qualität fmden dte werugen Musikveranstaltungen für ge­
wöhnlich regen Zuspruch. Bedarf ist also vorhanden- im Unt~sc:_hi~d ~ einem ~tie­
risch ernstzunehmenden Angebot. Daher organisiert Anton RubmsteJn. m1t Unter:stüt~ung 
der musikliebenden Großfürstin Elena Pavlovna 1858 zunächst pnvate musik~hsche 
Abende, auf denen klassische Musik und neue Werke von Petersburger Ko_mporus~en10 

gespielt werden. Aus diesen Zusammenkünften geht im Oktober 1859 dann_ ~1e Russtsc.~e 
Musikgesellschaft (RMO) hervor. Zu den Hauptanliegen dieserneuen Vere1mgtm~ ge~o~ 
es Konzerte auf hohem künstlerischen Niveau zu veranstalten, dazu bevorzugt einhemu­
sche Kräfte heranzuziehen und, um das zu ermöglichen, zunächst einmal eine anspruchs­
volle musikalische Grundausbildung allgemein zugänglich zu ma~hen. Par~aph 1 der 
Satzung lautet dementsprechend: "Das Ziel der Gesellschaft ?esteht m der E~twtcklung d~ 
musikalischen Bildung und des musikalischen Geschmacks m Rußland und m der Ermuh-
gtmg einheimischer Talente." 11 . 

Ihr wichtigstes Etappenziel erreicht die Russische Musikgesellschaft am 8. September 
1862 12 als sie in St. Petersburg das erste russische Konservatorium eröffn~ kann. ~s :'er­
wundert kaum, daß Anton RubinStejn, der Initiator und Spiritus rector dteser lnshtut10n, 
während der ersten fiinf Jahre nicht nur den Direktorenposten innehat, sondern auch_ ~en 
Konservatoriums-Chor, das Orchester, den Ensemblekurs und die Klasse für Komposlt~on 
und Instru~~ntation leitet sowie eine im Schnitt zwanzigköpfige Gruppe von Klavter-

7 Parallelveranstaltungen sind auch deswegen schwer möglich, weil die meisten Instrumentalisten im 
Theaterorchester beschäftigt sind. 
s Redepenning, Dorothea: Geschichte der russischen und der sowjetischen Musik. Bd. 1: Das 19. Jahrhun­
dert. Laaber 1994, S. 113. 
9 v gl. Barenbojm, Lev: Nikolaj Grigor'evic Rubi1JStej~: lstorij~ iizni i de!atel'nosti. Moskau 1_982, S. 6~. 
10 Gemeint sind nicht etwa die Mitglieder des Balakirev-Kretses, der _steh _gerade erst zu bt!den ~e~t, 
sondern komponierende Interpreten, die heute kaum noch bekannt smd, msbesondere deutschstämmtge 
Musiker. 
II "Ue.llb o6mccTBa - 8 pa3BIITIIH MyJ!.Il<a.llbHOro o6pa30BaiiiDI u BKyca K MY3!.11<e B Pocnn H noompenne 
oreqecTBeBllHx TaJtamoa." (Zit/n. Barenbojm: Anton Rubinstejn Bd. 1. wie Anm. 3, S. 41.) 
12 Alle Daten für in Rußland stattfmdende Ereignisse folgen dem julianischen Kalender. 
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schülern unterrichtet. -Nebenbei bemerkt: Ein derart umfangreiches Arbeitspensum ist für 
Anton RubinStejn bis an sein Lebensende selbstverständlich. 

In Moskau nutzt sein Bruder Nikolaj derweil seine guten gesellschaftlichen V erbin­
dungen zugunsten desselben pädagogischen Ziels - mit Erfolg: 1860 wird er Präsident, 
Dirigent und Chorleiter für die neugegründete Moskauer Abteilung der Russischen Musik­
gesellschaft und übernimmt auch die Leitung des Moskauer Konservatoriums, als dieses 
1866 eröffnet wird. 

Mit der Einrichtung der beiden ersten russischen Konservatorien haben die Brüder 
RubinStejn in ihrer Heimat den Grundstein für eine solide Musikausbildung und ein 
ernstzunehmendes Berufsmusikerturn gelegt. Einer ihrer ersten Schüler und Mitstreiter ist 
Petr Cajkovskij. 

Die Brüder RubinStejn und Cajkovskij 

Als Cajkovskij sich mit 23 :Jahren entscheidet, den Staatsdienst aufzugeben und Komponist 
zu werden, erfolgt dieser Entschluß in einer denkbar günstigen Zeit. Dank der Russischen 
Musikgesellschaft13 finden Anfang der 1860er Jahre bereits regelmäßig Sinfoniekonzerte, 
Kammermusik- und Soloabende statt. Auch das nationale Theaterleben blüht ganz allmäh­
lich auf, denn neben die Gastspiele der wechselnden «Stagione»-Truppen tritt nun als 
ernstzunehmende Alternative das feste Ensemble der Russischen Oper, das im Neubau des 
Petersburger Manentheaters seine Spielstätte erhält und sich unter der strengen Leitung 
des aus Prag stariuneriden Eduard Napravnik zu einem der besten Opernhäuser Europas 
entwickelt. Daß Fedor Stellovskij 1853 in St. Petersburg die erste Musikalienhandlung 
nebst Notenverlag eröffnet, die "Brüder Vasilij und Ivan Bessel' [ ... ) 1869 in Petersburg 
eine Musikalienhandlung und 1871 eine Notendruckerei"1 4 gründen und Cajkovskijs späte­
rer Hauptverleger, Petr Jurgenson, mit Hilfe Nikolaj RubinStejns 1861 in Moskau eine 
Musikalienhandlung einrichtet,1 5 erleichtert die Situation jedes angehenden Musikers 
enorm. 

Anders als die Brüder RubinStejn muß Cajkovskij also nicht erst ins Ausland reisen, 
um eine umfassende Ausbildung zu erhalten, und er braucht auch·nicht den Umweg über 
die Solistenkarriere zu wählen. Als er sich 1861 für die Musikklassen der Russischen Mu­
sikgesellschaft einschreibt, aus denen 1862 das Petersburger Konservatorium hervorgeht, 
kann er sich konsequent auf das Komponieren konzentrieren. Seine musiktheoretische 
Ausbildung einschließlich Komposition erhält er bei Nikolaj Zaremba, außerdem belegt er 
das Fach "praktisches Arbeiten und Instrumentation" bei Anton RubinStejn, studiert Kla­
vier bei Anton Gerke, Flöte bei Cesare Ciardi und kurzfristig auch Orgel bei Heinrich 
Stiehl [Genrih Stil']. Bereits während seines Studiums gibt Cajkovskij selbst Unterricht in 
Musiktheorie, da Anton RubinStejn bestrebt ist, besonders begabte Schüler in den Lehrbe­
trieb mit einzubinden.l6 

Die Ausbildung, die Cajkovskij im Dezember 1865 als einer der ersten Absolventen 
mit dem vom Zaren genehmigten staatlichen Titel eines «freien Künstlers»17 abschließt,18 

13 
In St. Petersburg wird 1862 außerdem die Kostenfreie Musikschule gegründet, die ebenfalls Konzerte 

veranstaltet. 

14 Vgl. RedepenDing (wie Anm. 8), S. 111. 
IS Ebenda. 

16 Hoprova, Tatjana: Anton Grigor'evic RubinSttjn. Leningrad 1987 (2.), S. 46. 
17 

So lautet der Titel auf der offiziellen Rangtabelle, den Anton RubinStein für die Konservatoriumsabsol­
venten vom Zaren neu genehmigt bekommt. 
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ähnelt in vielem dem, was der junge Anton RubinStejn 20 Jahre zuvor in Berlin erlebt hat: 
Der Lehrplan des Petersburger Konservatoriums orientiert sich an deutschen Vorbildern, 
Musiktheorie wird nach Adolph Bemhard Marx gelehrt, die meisten Lehrkräfte sind deut­
scher oder polnischer Herkunft und sprechen besser deutsch und französisch als russisch. 

Als Nikolaj Rubinstejn 1866 das Moskauer Konservatorium eröffuet, achtet er offen­
bar auf eine bessere Durchmischung von russischen und ausländischen Pädagogen. U. a. 
engagiert er Nikolaj Ka5kin als Lehrer für Musiktheorie und Musikgeschichte und bemüht 
sich um eine Verpflichtung des streitbaren Russophilen Aleksandr Serov als Lehrer für 
Musiktheorie und Harmonielehre. Als dieser ablehnt, besetzt er die Stelle mit dem frisch 
diplomierten Cajkovskij, den ihm sein Bruder Anton empfohl~n hat.I9 . 

Diese Entscheidung knüpft ein lebenslanges Band zwtschen den betden so unter­
schiedlichen Männern. Nikolaj Rubinstejn, der als Künstler kompromißlos um Qualität 
ringt, ist im Privatleben ein Gesellschaftsmensch, ein Spieler, Genießer und Salonlöwe, 
während der fünf Jahre jüngere Cajkovskij bei aller frühen Neigung zur Zerstreuung 
schüchtern bleibt und sich zu ernsthafter Arbeit zwingt. Bei einem Monatsgehalt von an­
fangs nur 50 Rube[20 nimmt Cajkovskij das Angebot für eine kostenlose Un~~r~ in 
Nikolaj Rubinstejns Wohnung zwar gern an; seinen Brüdern Modest und AnatohJ benchtet 
er jedoch plastisch von den Eigentümlichkeiten dieser bis zum Herbst 1871 anhaltenden 
Wohngemeinschaft: 

"Ich lebe bei Rub~tejn. Er ist ein sehr lieber und sympathischer Mensch ohne die Unnahbarkeit sei­
nes Bruders; dafiir kann er andererseits als Künstler nicht mit ihm konkurrieren. Ich bewohne ein 
kleines Zimmer genau neben seinem Schlafzimmer, und um die Wahrheit zu sagen, an den Abenden, 
an denen wir gleichzeitig zu Bett gehen (was, im übrigen, wie es scheint, sehr selten vorkommen 
dürfte), geniere ich mich ein wenig; ich furchte. das _Kra~e~ der Feder k~nnte ihn ~e!m Schla_fen stö­
ren (uns trennt nur eine kleine Zwischenwand), und Ich btnjetzt schreckheb beschäftigt. Ich sitze fast 
ununterbrochen zu Hause, und Rub~tejn, der ein Leben voller Zerstreuungen lebt, kann sich über 
meinen Fleiß gar nicht genug wundem."2I 

Rubinstejn beharrt darauf, sich in jeder Hinsicht um seinen Schützling zu kümmern. Er 
"sorgt für mich wie ein Kindermädchen, und möchte diese Verpflichtung mir gegenüber 
ununterbrochen ausüben. Heute hat er mir sechs vollkommen neue Hemden aufge­
drängt[ ... ], und morgen möchte er mich unbedingt mitnehmen, um mir einen Mantel zu 

I8 Cajkovskij erhält eine Silbermedaille, und zwar aufgrund der Note "gut" in den Fächern Komposition, 
Instrumentation und Orgelspiel, der Note "sehr gut" fiir Klavierspiel und der Note "befriedigend" fiir Diri­
gieren. (Vgl;. Redepenning, wie Anm. 8, S. 114.) 
I9 Zur Auswahl stehen Gustaf Kross und Cajkovskij, die beide gleichzeitig ihr Diplom abgelegt haben. 
Anton Rubinstejn und Nikolaj Zaremba empfehlen eigentlich Kross, Nikolaj Rubinstejn ent;schei~et sich 
nach persönlichen Gesprächen jedoch fiir Cajkovskij. Damit liegt am Moska~ Ko~e~tonu?J di~ A~­
bildung der Komponisten ausschließlich in russischen Händen. (V gl. BarenbOJm: NikolaJ Rub~tejn, Wie 
Anm. 9, s. 101.) 
20 Seine Schüler zahlen 3 Rubel im Monat. Cajkovskijs Anfangsgehalt wird im zweiten Jahr mehr als ver­
doppelt. 
2I Brief Cajkovskijs vom 10.1.1866 an Anatolij und Modest Cajkovskij: ")K]my Jl: y Py6mmrre!IB. ÜB 
qe.JioaeK oqellb JX06plollt n cm.ma.TII'IIIl>lil. c HeKompoJO HenpHC'I)'IIHOCThJO csoero 6parn HH'Iero o6mero He 
I!MeeT, 3aTO, c JIPyroll cTopom.l, on He MOlKeT crnn. II c HIIM Hapll:JIY KaK apmcT. jl 3aHI!MaJO He60JILmyiO 
KOMHary pMOM c nero cnaJihnell. n, no npasJXe CKa3an., no seqepaM, J<OrJXa Ml>l JIO)ICI!MCJl: cnan. BMecre 
(qro, snpoqeM, 6yJ(eT CJI)'IJ.IaTbCJl:, KaliCeTCJl:, oqellb peJXKO), Jl: HeCKOJILKO CTeCHJl:IOCh; CKpHHOM nepa 60l0Ch 
Meman. eMY cnan. (nac pa3Jle.JIJl:eT Ma.JiellbKaJt neperopoJXKa), a Me)I(Jly reM Tenepo ylKacno 3aHJl:T. floqm 
6e3B!.IXOJIHO CHlKY JlOMa, H Py6mmrre!IB, BeJIYIIU!II ll<ß31Ib JlOBOJILHO pacceJl:IDI)'IO, He MOliCeT HaJ!HBßThCJl: 
MOeMY npHJielKaHHJO." (Zit!n. CR, S. 72 f.) 
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bestellen."22 Und mehr noch: "RubinStejn kümmert sich sehr um meine Vergnügun­
gen".23- Allerdings sind die Geschmäcker nicht immer gleich. Insbesondere in den ersten 
Wochen betrachtet Cajkovskij das Moskauer Kultur- und Gesellschaftsleben noch sehr aus 
der Perspektive des arroganten Hauptstädters, der sieb fern von Petersburg geradezu in die 
tiefste Provinz versetzt fühlt. 

Mit den Jahren gestaltet sich das Privatleben an der Seite eines so dominanten Mannes 
wie Nikolaj RubinStejn für Cajkovskij zunehmend schwierig (zumal aus dem Provisorium 
der ersten Wochen eine fünfeinhalb Jahre andauernde Wohngemeinschaft wird). Und auch 
als Lehrer fühlt Cajkovskij sich mit der Zeit nicht mehr am rechten Ort, denn je mehr Si­
cherheit er als Komponist gewinnt, desto hinderlicher und zeitraubender erscheint ihm die 
Arbeit mit den Studierenden. 

Dabei gestaltet sich die Unterrichtssituation am Moskauer Konservatorium entspannter 
als im Vergleich zu Cajkovskijs Studienerfahrungen in St. Petersburg. Denn im Unter­
schied zu Anton Rubinstejn, der sich durch ungeschickte Polemik genau diejenigen Men­
schen zu Feinden macht, die sich - wie er- der Förderung der russischen Musik ver­
schrieben haben, gelingt es seinem Bruder Nikolaj, insbesondere die Mitglieder des Stas­
sov- und Balakirev-Kreises in seine kulturellen Bestrebungen einzubinden. An die Stelle 
von unnötiger, publizistisch geschärfter Konkurrenz tritt eine Zusammenarbeit die sich 
nicht zuletzt darin äußert, daß Nikolaj RubinStejn regelmäßig russische Musik in seine 
Konzertprogramme mit einbezieht. 

. Auch_ seinen jun~en Theorielehrer Cajkovskij fördert Nikolaj Rubinstejn nach Kräften: 
B~s ~ semem plötzhchen Tod an Darmtuberkulose im Jahre 1881 dirigiert er fast alle 
wtchti_gen Ur~uffiihrungen, unter anderem die der Vierten Sinfonie und der Oper Evgenij 
One.ß11!, und.~st auch der erst_e öf~entliche Int_erpret zahlreicher Klavierwerke. Sein Glaube 
an CajkovskiJs Begabung brmgt ihn dazu, Sich vehement gegen dessen Heiratspläne mit 
D~s~ee Artöt zu stell~n und ~pät~ auch die Trennung von der Ehefrau, Antonina geb. 
Mtl~ukova, voranzutreiben. VtelleiCht als Ablenkung von Cajkovskijs mißlicher Privatsi­
tuation schlägt Nikolaj RubinStejn seinen Schützling anschließend als russischen Dele­
gierten fiir die Pariser Weltausstellung im Herbst 1878 vor und ist außerordentlich verär­
gert, als dieser sich in der Krisenphase 1877178 nicht in der Lage sieht, einer solchen 
hochoffiziellen Aufgabe nachzukommen. 

Trotz. dieser Vers~immun~ führt Rubinstejn auf eben dieser Weltausstellung im Rah­
men der ~ges~t vter russ1sc~en Konzertveranstaltungen gleich zweimal mit großem 
Erfolg Cajkovskijs Erstes KlaVIerkonzert auf. 24 Es ist das einzige russische2s Werk der 
Gattung Klavierkonzert, das in Paris erklingt, und die einzige Komposition, die mehrfach 
auf dem Programm erscheint. Diese Entscheidung ist deshalb so bemerkenswert weil Ni­
kolaj RubinStejn die Partitur anfangs brüsk ablehnt. Daß er Cajkovskijs Erstes Klavierkon­
zert dennoch überraschend schnell in sein Repertoire integriert, macht es zu einem geeig­
neten Gegenstand, um die musikalischen Beziehungen zwischen Cajkovskij und den Brü­
dern RubinStejn schlaglichtartig zu erhellen. 

22 
BriefCajkovskijs vom 23.1.1866 an Anatolij und Modest Cajkovskij: Nikolaj Rubinstejn "yXaliCHBaeT 3a 

MHOll, KaK HJl:HI<a, H XOqeT HenepeMeHHO HCnOJIHJl:Th npH MHe 3TY JlOJI)ICHOCTh. CeroJ(HJl: OJIHOJlapHJI MHe 
na~nm.no mecn. py6ame1<, coaepmenno HOB!.IX [ ... ], a 3aBTpa xoqeT nacHJIDHo Be3m 3aKa3!man. n.JiaThe." 
(Zit!n. CR, s. 77.) 
23 

Brief Cajkovskijs vom 7.2.1866 an Aleksandra Cajkovskaja: "Py6mmrre!IB oqellb 3a6omrcJt o MOeM 
ysece.Jiemm." (Zit/n. CR, S. 81.) 
24 

Rubwtejn übernimmt den Solopart, die Gesamtleitung liegt in den Händen von Edouard Colonne. 25 
Das einzige weitere Klavierkonzert stammt von dem Polen J6zef Wieniawski (1837-1912) der kurze 

Zeit in Moskau unterrichtet hat. ' 
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Musikalische Beziehungen 
am Beispiel von Cajkovskijs Erstem Klavierkonzert, b-Moll op. 23 

Die anfänglichen Konflikte um sein neues Werk schildert Cajkovskij rückblicken~ sehr 
ausfUhrlieh in einem Brief an Frau fon-Mekk aus dem Jahre 1878. Noch a~ de: Distanz 
von mehr als drei Jahren scheint er seine Erregung und Empörung über R~bm_SteJ~S Arro­
ganz und sein ungerechtes Urteil erneut zu durchleben (das folgende Bnefzitat ISt stark 

verkürzt): 
"Im Dezember 1874 schrieb ich ein Klavierkonzert. Weil ich kein Pianist bin,_war es ~umgäJ_~gl!ch, 
mich an einen Virtuosen zu wenden, damit er mir Hinweise geben könne, was m tech:ffisch_e~ H~tcht 
unausftihrbar, undankbar, nicht effektvoll usw. ist Ich brauchte e~e strenge, aber ~letchzettig mrr ~e­
genüber freundschaftlich eingestellte ~tik nur_fiir diesen äu~erltchen As~ekt ~emes 'Yerks.[ ... ]t~h 
muß den Umstand festhalten, daß eine mnere Sttmme gegen dte Wahl RubinSteJnS als Rich~er über dt_e 
manuelle Seite meines Werks protestierte. Ich wußte, daß er sich nicht zurückhalten kann, m so!ch et­
nem geeigneten Augenblick ein wenig d e s p o t i s c h a u f z u t r e t e n . T~otzdem, ~r. tst [ ··: J 
wirklich ein wundervoller Pianist, und weil ich von früher her wußte, daß .er zuttefst beletdtgt sem 
WÜrde, wenn er erftihre, daß ich ihn übergangen habe, bat ich ihn, mein Konzert durchzuhören und 
Anmerkungen hinsichtlich des Klavierparts zu machen. . . . . . 
Es war am Abend vor Weihnachten im Jahre !874. [ ... ]Ich erschten mtt m~mem Manuskript, und _mrr 
auf dem Fuße folgte Nikolaj Grigor'evic mit [Nikolaj] Gubert. [ ... ]Ich spt_elte den ~rsten Satz. Nt~ht 
ein einziges Wort nicht eine einzige Bemerkung! [ ... ]Das beredte Schwetgen RubinSteJns hatte eme 
äußerst ausdrucks~tarke Bedeutung. Es war, als sagte es mir: "Me~ Fr~und, wiekarm ic~ über Details 
sprechen wenn ich gegen die Sache selbst bin!" Ich wappnete mtch m Geduld und srtelt~ zu _Ende. 
Wieder Schweigen. Ich stand auf und fragte: "Na, was ist?" Dru;authin strömte aus NikolaJ Grigo~'e­
vics Mund ein Redefluß, zunächst leise, darm mehr und mehr m den Ton des _Donn~rgottes Juptter 
übergehend. Es erwies sich, daß mein Konzert nichts taugt, daß man es ~ögltch sptelen k~ daß 
die Passagen abgedroschen, plump und so linki~ch s~d, da_ß sie a~ch rucht auszubessern smd, daß 
mein Konzert als Werk schlecht ist, vulgär, daß tch dteses hter und Jenes dort gestohlen habe, da~ es 
nur zwei-drei Seiten gibt, die so bleiben können, und den Rest müsse man entweder wegschmetßen 
oder vollkommen umarbeiten. [ ... ] 
Die Hauptsache karm ich Ihnen nicht vennitteln, n~ml_ich _den T. o n , in dem ~~ das -~esprochen 
wurde Na mit einem Wort, ein Mensch, der zufälltg m dteses Ztmmer geraten ware, hätte denken 
könne~, d~ß ich ein Größenwahnsinniger, ein unbegabter und hirnloser Schreiberling sei, der zu dem 
berühmten Musiker kommt, um seinen Unsinn zu präsentieren.[ ... ] . . . . 
Ich war von dieser ganzen Szene nicht nur überrasc~t, sondern a~ch v_erle~ I~h ~m schbeßltch kem 
Knabe mehr, der sich an der Komposition versucht, tch brauche m kerneriet Hmstcht ~ehr LeJu:stun­
den, vor allem keine, die so scharf und unfreundlich fonnuliert werden. [ ... ] Ich verlteß sch~etgend 
das Zimmer und ging nach oben. Ich war sprachlos vor Aufi;egung ~d ~ut_. Bald erschien Ru­
binstejn, und weil er meine schlechte Geftihlslage bemerkte, nef er m~ch m eme~ der en~ernt~en 
Zimmer. Dort wiederholte er mir, daß mein K'?.nzert unmöglich sei, und mdem er mtch _auf_eme V tel­
zahl Von Stellen hinwies, die einer radikalen Uberarbeitung bed~en, sagte er, w~ tch m der un_d 
der Frist das Konzert entsprechend seinen Fordenmgen überarbette, darmWÜrde er mt~h der EW:e fiir 
WÜrdig ·!befinden. meine Sache in seinem Konzert aufzuftihren .. « I c h w e r d e n t c h t e t n e 
Note ändern," antworteteich ihm, "und es wtrd genau so gedruckt, 

wie es jetzt ist!».''26 

26 Brief Cajkovskijs vom 21. Januar I 2. Februar 1878 an Nade2:da fon-Mekk: "B .l(eKa6pe 1874 ro.11a n 
Ha:m!Ca.JJ. <jJopTeDHaJIHhlß. KOanepT. TaK KaK H He DHaHHCT, TO MBe He06XOJIIIM0 6hi.IIO 06paTIITLCH K 
cneUHa.JJ.HCT)'·BHpT)'03Y, JliD! Toro, 'IT06bl YK33aTb MBe, 'ITO u reXHHtieCKOM omomeHHe Hey.11o6oHCDOJIHHMO, 
He6Jiaro.llapHO, Hes><jJ<jJeKmO H T. Jl. Mae Hy>KeH 6hi.II CTpOrm'!:, HO, BMeCTe, JIPYlKecTBeHHO pacDOJIOlKeHI!bll!: 
KO MBe KpHTHK TOJibKO )liD! 3TOI'! BHemHel'! CTOpOay MOel'! CO'IlßleHHH. ( ... ] JIOJI)f(eH KOHCTaTHpOBaTb TOT 
<jJaKT, 'ITO KaKOI'!·TO BayTpeHHI'!bl fOJIOC DpOTeCTOBaJI DpOTHB Bbl6opa Py6HHOITei'!Ha B 3m cy)l;bH 
Mexa.unqeCKOI'I CTOpOHbl MOero CO'IlßleßHH. ~ 3HaJI, 'ITO OH He y)leplKHTCH, 'IT06bl DpH CeM y.1106HOM c;cyqae 
He n 0 c a M 0 11 y p H H q a Tb . TeM He MeHee, OH [ ... ] )lel'!cTBHTeJibHO npeuocxo.IIHbll'l nnrumcT, H, 3HaH 

1apaaee, 'ITO oH 6y.11eT rJiy6oKo ocKop6JieH, ycaauma, 'ITO n o6omeJI ero, n npeJIJ!OlKHJI eMY npoCJIYIDaTh 
KonepT u C.lleJiaTh 3aMe'lliiDIIl nacqer <jJopTennrumol'! napTHB. 3ro 6hi.II KaayH po)f(JiecTBa 1874 ro.~~a. [ ... ] ~ 
HUHJICH C CBOHM aaycKpHIITOM, a BCJie)l 3a MBOI'! H H(HKOJia.ll] f(pnropbeBH'I] C fy6epTOM. ( ... ]// ~ CblrpaJI 
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Die Selbstsicherheit, mit der Cajkovskij sich am Ende dieses ausfUhrliehen Briefs zu sei­
nem Werk bekennt, ist 1878 ohne Zweifel durch die erfolgreiche Auffiihnmgsgeschichte 
des Klavierkonzerts mitbedingt In der Situation selbst dominieren dagegen tiefe Niederge­
schlagenheit und Enttäuschung. Immerhin benötigt Cajkovskij ganze neun Tage (die Zeit, 
in der er sein neues Opus instrumentiert), bevor er in der Lage ist, die unerfreuliche Ge­
schichte seinem Bruder Anatolij zu erzählen; Bitterkeit und Ironie müssen herhalten, um 
die Verletzung sprachlich zu verkapseln: 

"Ich befmde mich noch immer unter dem starken Eindruck eines Schlags, der meiner künstlerischen 
Eigenliebe versetzt wurde -und das von keinem anderen als von Rubinstejn. In betrunkenem Zustand 
sagt er gern, daß er sich innig zu mir hingezogen ftihle, aber in nüchternem Zustand karm er mich bis 
zu Tränen und Schlaflosigkeit aufregen. [ ... ] Es geht um das Klavierkonzert, daß ich in den letzten 
zwei Monaten unter großen Mühen und Leiden geschrieben habe; aber dieses unglückliche Werk war 
die Ehre nicht wert, den Herren Rubinstejn und Gubert zu gefallen, die ihre Mißbilligung auf sehr un­
freundliche, verletzende Weise kundtaten. Wenn man in Betracht zieht, daß sie sich fiir meine Freun­
de halten und daß es in Moskau niemanden gibt, der sich mit Liebe und Aufmerksamkeit meinem 
Werk zuwenden könnte, darm wirst Du verstehen, daß mir äußerst schwer ums Herz ist. "27 

Die persönliche Enttäuschung bringt Cajkovskij dazu, die geplante Widmung28 an Nikolaj 
RubinStejn durch eine Dedikation an Hans von Bülow zu ersetzen, der sich sehr für die 
Werke des ihm persönlich unbekannten jungen Komponisten interessiert und den Eingang 

nepBYJO cacTh. Ha e.lliiBIIoro cJioua, HD e.lliiBIIoro 3aMe'laHHH! [ ... ] Kpacnope'IHBoe MO.Jl'lllHHe 
P(y6HHIDTei'!Ha] HMeJIO oqem. JHaMeHaTeJibHOe 3Ha'leHHe. ÜB KaK 6u roeopHJI MHe: '){pyr Mol'!, Mory JIH n 
roBOpHTb o DOJ1Po6nocrnx, Kor.~~a MHe caMa CYJ'b npornuaa?' ~ BOopylKHJ!ca repneHHeM H II cmpaJI .110 
KOH!Ia. ÜIDrn. MO.Jl'lllHHe. ~ BCTaJI H CDpOCHJI: 'Hy 'ITO lKe?' Tor)la H3 ycT H(HKOJiaH] f(pllTOpbeBaqa] 
DO.JlHJICH DOTOK peqel'!, CHa'lll.lla mxH, IIOTOM BCe 6oJiee H 6oJiee nepeXOJIHHIDHI'! B TOB 
IODHTepa-TpOMOBepl!<IIa ÜK33a.JJ.OCb, 'ITO KoanepT MOll: HHKyJia He rOJIHTCH, 'ITO arpaTb ee HCB03MOlKHO, 'ITO 

DaCCOOKH H36HTbl, HeYKJDOlKH H TaK HeJIOBKH, 'ITO HX H IIODpaBJIHTb He.Jib3R, 'ITO KaK CO'IlßleHHe 3TO DJIOXO, 
DOIDJIO, 'ITO H TO YKPaJI OTT)'Jia·TO, a TO OTT)')Ia·TO, 'ITO ecTb TOJibKO ,IIBe·TpH CTpaHHOH, KOTOpbl!t MOlKHO 
ocTauHTb, a OCTaJibHOe ßYlKHO HJIH 6pocßTb HJIH couepmeHHo nepe.lleJiaTb. [ ... ] ~ ne MOry nepe.llaTb BaM 
CaMOro fJiaBDOfO, T. e. T 0 D a , C KOTOpbiM BCe 3TO roBOpHJIOCb. Hy, CJIOBOM, DOCTOpOHHHI'! 'leJIOBeK, 
nonaumal'! 6bl B 31)' KOMHary, Mor DOJIYMaTb, 'ITO n- MaHHHK, 6e3.11apHbll'! u HH'Iero He CMhiCJIHIDHI'! nncaKa, 
pDHme.IIIDHI'I K 3HaMeHHTOMY My3hiKaBTy npHcTauaTb c cuoel'! J1Pe6e)lem.JO. [ ... ] ~ 6hi.II ße TOJibKO yJIHBJ!eH, 
HO H OCKOp6JieH BCel'! 3TOI'! CIIeHOI'!. ~ ylf<e He MaJib'IHK, m.rraJODßfl'! CBOD CHJibl B KOMD03HOHH, H ylf<e He 
ßY)f(JialOCb HH B 'lbHX ypOKax, OC06eHHO Bblpa)f(eHHbiX TaK pe3KO D HeJIPylKeCTBeHHO. ( ... ] ~ BbiiDeJI MOJI'Ia 
m KOMHarn D nomeJI aauepx. ÜT BOJIHeHHH u 3JI06bl n HH'Iero He MOr CK33aTb. CKopo HBHJICH P[y6HHOIT]ei'!H 
H, 3aMeTHBma MOe pacCTpOeHHOe COCTOHHße JIYXa, D03BaJI MeHl! B OJIBY H3 OT)IaJieHHbiX KOMBaT. TaM OH 
CHOBa fiOBTOpHJI MBe, 'ITO MOl'! KoanepT HeB03MOlKeD, D, YK33aB MHe Ha MHOlKCCTBO MeCT, Tpe6)'10IDHX 
pa.IIHKaJibHOI'! nepeMeHH, CK33aJI, qro ecJIH a K TaKOMY·To cpoKy nepe.11eJimo KoanepT corJiaCHO ero 
Tpe60BaHHeM, TO OH YCTOHT MeHl! qecm HCDO.IDI1rrb MOlO BeiDb B CBOeM KOanepTe. ' ~ H e 
Depe)leJiaJO HD OJIHOI'! HOTbl, - OTBe'laJI H eMy, - H HaDe'laTaiO 
e f 0 B T 0 M C a M 0 M B H ll e , B 1\ a K 0 M 0 H H a X 0 .1J; B T C 51 T e li e p b ' ! " Ta.K .51 H 

CJieJiaJI." (Zit/n. Dombaev I, S. 440 f.) 
27 Brief Cajkovskijs vom 9.1.1875 an Anatolij Cajkovskij: "[ ... ] n eme HaXOJIHJICH no;~ CHJibHbiM 
BIIe'laTJieHHeM y.~~apa, HaHeceHHoro MOeMY aBTOpCKOMY CaMO.JD06HIO H He KeM ßllbiM, KaK (H. f.] 
Py6HHIDTei'!HOM. ÜB DOJI IlbmlllOMY PYKY .JD06HT rouopm, 'ITO DHTaeT KO MHe HeliOI)'IO CTpaCTh, HO B 
Tpe3BOM cocrommu YMeeT p33JIPalKHTb MeiD! .110 CJie3 u 6eccOHHHIIbl. [ ... ] ){eJio HJieT o <jJopreD!IaHHOM 
KOanepre, KOTOpble H Ce.Jible JIHa MeCHna DIICaJI C 60JibmHM Tpy.IIOM H CTapaHHHMB; HO 3TO HeCtmcmoe 
DpOH3Be)leHHe He YJIOCTOHJIOCb qecm fiOHpaBHTbCH IT. Py6HHIDTel'!ay D fy6epry, KOTOpble BhOBaJIH CBOIO 
Heanpo6af(IIIO oqem. HeJIPylKeCKHM, 06HJIHbiM cnoco6oM. ECJIH npHHliTh u coo6palKeHHe, 'ITO OHH 
C'IHJ"alOTCH MODMH JIPY3HMB D 'ITO BO ucel'! MocKBe HeT HHKOfO, KTO 6bl MOf C .JD060BbJO H BBliMaHHeM 
omecmcb K MOCMY CO'Ilßleamo, TO m noi'!MeiDb, 'ITO MBe 6hl.llo oqem. TIDKeJIO". (Zit/n. Dombaev I, 
s. 442.) 
28 Daß Cajkovskij plant, das Werk Nikolaj RubinStejn zu widmen, bezeugen Nikolaj KaSkin und Modest 
Cajkovskij; die autographe Widmung auf der Partitur lautet allerdin~ auf Sergej Taneev, ist darm aber 
durchgestrichen und durch die Zueignung an von Bülow ersetzt. (Vgl. CMN, S. 315.) 
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der Noten mit spontaner Begeisterung bestätigt: "Ich bin stolz über die mir durch die 
Widmung dieser kapitalen, in jeder Hinsicht begeistemden Schöpfung erwiesene Ehre. "29 

Bereitsam 25. Oktober 1875 spielt von Bülow das "sehr schwierig[e], aber sehr der Mühe 
wert[ e) "30 Werk zum ersten Mal in der Öffentlichkeit - pikanterweise ausgerechnet in 
Amerika,31 einem Land, das noch nicht drei Jahre zuvor durch eine umjubelte Tournee 
Anton RubinStejns fiir eine ernsthafte Konzertkultur im allgemeinen und fiir die russische 
Musik im besonderen erschlossen worden ist. Die entsprechenden Zeitungsausschnitte, die 
von Bülow über den gemeinsamen Freund Kar! Klindworth an Cajkovskij schickt, dürften 
fiir die Seele des Komponisten ebenso Balsam sein wie die Auskunft, daß das amerikani­
sche Publikum regelmäßig eine Wiederholung des Finales einfordert.32 

Von Bülow ist auch der Interpret der deutschen Erstauffiihrung,33 während die Peters­
burger Premiere am l.ll.l875 in den Händen von Gustav G. Kross und Eduard Napravnik 
liegt.34 Fünf Tage später dirigiert Nikolaj RubinStejn das Werk erstmals in Moskau; Solist 
ist der von Cajkovskij enthusiastisch gelobte Sergej Taneev. Drei Jahre später übernimmt 
RubinStejn dann endlich auch den Klavierpart - zweimal in Rußland35 und zwei weitere 
Male auf der schon erwähnten Pariser Wel~ausstellung -, und Cajkovskij kann befi;iedigt 
feststellen, daß das, "was 1875 unmöglich war, sich 1878 als vollkommen möglich er­
wies"36. RubinStejn behält das Werk bis zu seinem Tod im Repertoire. Seine Interpretation 
hat großen Erfolg und gestaltet sich künstlerisch zu Cajkovskijs vollster Zufriedenheit. 

Angesichts solcher Fakten stellt sich die Frage, was Nikolaj RubinStejn 1874 bewogen 
haben mag, das Werk so radikal abzulehnen, sich dann aber nicht einmal vier Jahre später 
so nachhaltig und erfolgreich mit ihm auseinanderzusetzen. 

Angesichts des derzeit zugänglichen Quellenmaterials kann man darüber nur spekulie­
ren. Einige Gründe fiir dieses Verhalten mögen in der. Persönlichkeitsstruktur RubinStejns 
liegen,37 andere in dem spezifischen Verhältnis der beiden Künstler zueinander, in der 
Vorspielsituation3s oder in Cajkovskijs besonderer Sensibilität; auch ist zu berücksichti-

29 Am 1. Juli 1875 bestätigt von Bü1ow den Eingang der Noten ;ti(t, ~,Worten: ''H ropliC)'CL l!eCTbJO, 
ooJC33allllOJO MHe nociDIJIIeBHeM :;,roro JCaxmraJILaoro mopeBB!I, BOc~aoro BO. Bcex omomeBW!X". 
(Brief von Bülows vom 1. Juli 1875 an Cajkovskij, zit nach der russischen, Übersetzung bei Dombaev 1, 
s. 442.) 
3° Briefvon Bülows vom 19.9.1875 an Louise von Wetz, in: Hans von?Bülow: .Briefe, hg. von Marie von 
Bülow. Leipzig 1895-1908 (7 Bel.), Bel. V, S. 275 f. (Zit/n. Marek Bobeth:·Pi!IT D'ic Cajkoi'Skij und Hans 
von Biilow. In: Mitteilungen Nr. 2, März 1995, S. 18.) ·, . · 
3! Uraufführung in Boston. · , 1· 

32 VgL Cajkovskijs Briefvom 12.11.1875 an Nikolaj Rimskij-Korsakov; zit:'bei-DombaeVl, S. 442 f. 
33 Bei der deutschen Erstauffiihrung am 17.6.1878 in Wiesbaden war voi:i'Büfow der Dirigent; der Klavier­
solist hieß Quex. (VgL Bobeth, wie Anm. 30, S. 20.)- In Moskau tritt vOn'Bülo\V J:?it'cajkovskijs Erstem 
Klavierkonzert erst 1885 auf; damals hat sich seine Begeisterung fiii' daS.Wetk streckenweise abgekühlt. 
Wie Bobeth meint. liegt der Grund dafiir darin, daß der Einstudierungsamwand 'lind die ziu VerfUgung 
stehende Zeit und Energie sich nicht in einem angemessenen Ver!läli:iüs ·bewegen.-' (V gl. Bobeth, wie 
Anm. 30, s. 21.) ,._ .· .. · '"'"'"''"~'-
34 Mit Eduard Napravniks Orchesterleitung war Cajkovskij gar niclit'.Zuffi'eCiCli·' · · '. · 
35 8 8" k 1631878' s p b .. ' ·~.or.t"")!<';>J'o! :;· ··•·. 

Am 10.3.1 7 m Mos au, am . . m t. eters urg ..•.. ">.--·iJ.liill·<li-V:• ·'·' • .. . 
36 BriefCajkovskijs vom 4.1.1880 an Sergej Taneev: "( ... ] :ID>'6~~J1~=9~R~11~?_?JroJJ:Y], Clle.JiaJiocL 
coBepmeBHo B03MO)I(JIO B 1878-M." (Zit/n. Dombaev 1, S. 448,);·. · ·. . , · ·. · ,,.,. .. 
37 Vgl. Cajkovskijs Hinweis aufNikolaj RubinStejns · · 2L,Januar I 2. Fe-
bruar 1878 an Nadezda fon-Mekk; zit. in Anm. 26. 
38 Barenbojm mutmaßt, daß entweder Nikolaj RubinStejn 
einbezogen worden zu sein, oder daß Cajkovskijs 
(Barenbojm: Nikolaj RubinStejn, wie Anm. 9, S. 168.)- .".,,,·~ •••·1c. 
gesprächsweise darauf hinweist, daß Cajkovskij natürlich 
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nicht genügt. 
Sicht, wenn er 

aus seinem Ent-
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gen, daß schriftliche Zeugnisse nur von Cajkovskijs Seite vorliegen und daß bei ihnen stets 
die Sender-Empfänger-Situation zu berücksichtigen ist. . 

Psychologischen Komponenten dieser Art soll hier jedoch nicht weiter nachgegangen 
werden. Statt dessen erfolgt der Versuch, sich dem Problemkreis aus sachbezogener Per­
spektive zu nähern. Berücksichtigt werden (1) der Gattungskontext, (2) das komposit~ri­
sche Schaffen Anton Rubinstejns, das fiir Nikolaj zweifelsohne ein wichtiger Maßstab 1st, 
sowie (3) ausgewählte musikästhetische und klaviertechnische Aspekte. 

Cajkovskijs Erstes Klavierkonzert im Kontext der Gattung 

Das 19. Jahrhundert ist in vielerlei Hinsicht ein Jahrhundert des Klaviers und der Klavier­
virtuosen, und die Gattung Klavierkonzert bietet eine publikumswirksame Möglichkeit, 
Klaviervirtuosenturn in großem Rahmen und- im Vergleich zum solistischen Salonstück­
in kompositorisch anspruchsvollem Gewand zur Schau zu stellen. Daher sind bei der Un­
tersuchung von Cajkovskijs Erstem Klavierkonzert nicht nur die bis heute gültigen Partitu­
ren von Chopin, Schumann oder Liszt als Vergleich heranzuziehen, sondern auch solche 
Konzerte, die zu den Vorzeigestücken der großen Pianisten des 19. Jahrhunderts zählen, 
sich aber hinsichtlich ihres Repertoirewerts als eher kurzlebig erwiesen haben. Dazu gehö­
ren unter anderem Werke des Franzosen Henry Charles Litolff, dessen Viertes Klavierkon­
zert Cajkovskij nachweislich geschätzt hat,39 und Kompositionen von Hummel, Renseit 
oder Moscheles. 

Ein kursorischer Blick durch dieses Repertoire (vgl. Abbildung 3) zeigt um die Jahr­
hundertmitte einen deutlichen Stil- und Generationenwechsel: Die poetisch orientierte, 
eher verinnerlichte Musiksprache eines Schumann, Mendelssohn oder Chopin wird abge­
löst durch eine extrovertierte Lust an der Demonstration technischer Kapazitäten bei Pranz 
Liszt, Anton Rubinstejn oder Carnille Saint-Saens. Als Cajkovskij sein Erstes Klavierkon­
zert komponiert, muß er sich folglich entscheiden, wie weit er dem modernen Virtuosen­
turn entgegenkommen will und wie weit er seinen Vorbildern Schumann und Mendelssohn 
folgen möchte. 

wurf vorspielt, d. h. aus einer Notationsform, die zwar die primäre musikalische Substanz des Werks ent­
hält, optisch aber wesentlich schwerer zu erfassen ist als eine Reinschrift. 
39 Cajkovskij in einer Rezension vom 4. Dezember 1874 in der Moskauer Zeitung Russkie vedomosti. 
(Zit/n. Peter Tschaikowsky. Musikalische Essays und Erinnerungen. Hg. von Ernst Kuhn. Berlin 2000, 
s. 242.) 
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Abbildung 3: Ausgewählte romantische Klavierkonzerte des 19. Jahrhunderts 
(chronologisch nach Entstehungsjahren angeordnet) 

Komponist Titel Tonart I Oous Entstehunl!; 
Carl Maria von Weber Klav.Konz. Nr. 2 Es-Dur op. 32 1812 

Frederic Chopin Klav.Konz. Nr. 2 f-Moll op. 21 1829 
Fredenc Chopin Klav.Konz. Nr. 1 e-Moll oo.ll 1830 
Felix Mendelssohn-Bartholdv Klav.Konz. Nr. 1 I g-Moll op. 25 1831 
Johann Nepomuk Hummel 7 Klav.Konzerte bis 1833 

Felix Mendelssohn-Bartholdy Klav.Konz. Nr. 2 d-Moll op. 40 1837 
JohnField Klav.Konz. Nr. 2 As-Dur op. 31 1811 

(und 4 weitere bis 
1820) 

Robert Schurnano Klav.Konz. a-Mollop. 54 1841-45 

Adolf Henselt Klav.Konz. f-Mollop.l6 1839?-1845 
Franz Liszt Klav.Konz. Nr. 1 Es-Dur 183011849/ 

1856 
Franz Liszt K1av.Konz. Nr. 2 A-Dur 1839/ 

1849-1861 

Anton Rubinstejn Klav.Konz. Nr. 2 F-Dur op. 35 1851 

Henry Charles Litolff Concert sympho- d-Moll op. 102 1851/52 
nioueNr. 4 

Johannes Brahms Klav.Konz. Nr. 1 d-Mollop. 15 1855-1858 
Anton RubinStein Klav.Konz. Nr. 4 d-Moll op. 70 1864 
Edvard Grieg Klav.Konz. op. 16 1868 
Camille Saint-Saens Klav.Konz. Nr. 2 g-Molloo.22 1868 
Ignaz Moscheies 8 Klav.Konzerte bis 1870 
Petr C aikovskii Klav.Konz. Nr. 1 b-Moll op. 23 1874/75 
Camille Saint-Saens Klav.Konz. Nr. 4 c-Mollop.44 1875 
J ohannes Brahms Klav.Konz. Nr. 2 B-Durop. 83 1878-1881 

Anmerkun11;en 
Nikolaj Rubinstejn hat 
mindestens ein W e-
ber-Konzert im Re-
pertoire 

z. T. in Nikolaj Ru-
binsteins Repertoire 

I Cajkovskij: "gehalt-
los", "virtuoser 
Schnickschnack"40 
in Nikolaj RubinStejns 
Repertoire 

in Nikolaj Rubinstejns 
Repertoire 
Cajkovskij: "brillant, 
allerdings auch ziem-
lieh substanzarm n4J 
in Nikolaj Rubinstejns 
Reoertoire 
in Nikolaj RubinStejns 
R~ertoire 

40 Anläßtich des Auftritts von Nikolaj RubinStejn schreibt Cajkovskij am 4.3.1875: "Etwas Gehaltloseres 
und in der Erfmdungskraft noch Jämmerlicheres als die Klavierkonzerte von John Field kann man sich 
nicht vorstellen. Man begegnet hier einer endlosen Reihe von Skalen, Trillern, Doppelschlägen und ähnli­
chem virtuosem Schnickschnack, fiir den es auch nicht die geringste Motivation gibt" (Tschaikowsky: 
Essays, wie Anm. 39, S. 277.) 
41 Tschaikowsky, Essays (wie Anm. 39), S. 199. 
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Hinzu kommt, daß 1874 zwar europaweit bereits die wichtigsten Klavierkonzerte des 
19. Jahrhunderts vorliegen, diese Gattung in Rußland aber noch kaum gepflegt wird (vgl. 
Abbildung 4).42 Die ersten öffentlichkeitswirksamen Werke für Klavier und Orchester43 

sind die zwischen 1811 und 1820 entstandenen Konzerte Nr. 2 bis 6 des seit 1802 in Ruß­
land ansässigen Iren John Field und das 1847 gedruckte hochvirtuose Klavierkonzert des 
in St. Petersburg lebenden deutschen Komponisten Adolf Henselt, das von den Zeitgenos­
sen für seine gelungene Verbindung von Poesie und technischer Bravour geschätzt wird. 
Um die Jahrhundertmitte beginnen dann Milij Balakirev und Anton RubinStejn, sich mit 
der Gattung auseinanderzusetzen und das Klavierkonzert dem eigenen Virtuosenbedarf 
anzupassen. Sie bleiben Cajkovskijs einzige russische Vorgänger~ diese Kompositions­
form,44 und RubinStejns Zweites und Viertes Klavierkonzert hat Cajkovskij nachweislich 
zwischen 1872 und 1874, also in den Jahren unmittelbar vor Beginn der Arbeit an seinem 
eigenen Werk, im Rahmen seiner Rezensententäti~keit gehört und besprochen.45 

Bereits die ersten russischen Kritiken stellen Cajkovskijs Erstes Klavierkonzert in den 
besagten nationalen und internationalen Rahmen - aber sie setzen es auch deutlich davon 
ab. Nach der Petersburger Erstauffiihrung beschreibt German Laros die Musik als eine 
Überwindung des Vorbilds Pranz Liszt, 46 und nachdem er die Interpretation Nikolaj Ru­
binStejns gehört hat, formuliert er: "Cajkovskijs Konzert ist ein bemerkenswertes Werk 
und ähnelt keinem der Konzerte, in denen die zeitgenössischen Meister- [Anton] Rubin­
stejn, Liszt, Litolff, Brahms und Saint-Saens -jeder auf seine Art darum rangen, ausge­
tretene Pfade zu vermeiden."47 

42 In Hinblick auf die verzögerte Entstehung des öffentlichen Konzertwesens in Rußland verwundert diese 
Verspätung kaum, da die Gattung des Konzerts - die Repräsentation des Solisten gegenüber dem Orche­
ster- an die Öffentlichkeit und an das Bewußtsein fiir die Individualität des einen (des Klaviersolisten) 
gegenüber der Gruppe (dem Orchester) gebunden ist. 
43 Vgl. Barenbojm: Anton RubinStejn Bd. 1 (wie Anm. 3), S. 124. 
44 Anzumerken ist, daß Cajkovskij mit seinem Ersten Klavierkonzert zwar Erfolg hat, aber dennoch zu­
nächst kaum Nachahrner fmdet. Weder Napravniks noch Rimskij-Korsakovs Konzerte haben bislang einen 
Weg ins Repertoire gefunden. 
45 Das Zweite Klavierkonzert hört er am 9.3.1873 mit Nikolaj Rubinstejn, das Vierte Klavierkonzert im 
November 1872 mit Pavel' Siecer (Klavier) und Nikolaj RubinStejn am Pult sowie am 20.12.1874 mit 
Dmitrij Klimov als Solist und wieder Nikolaj RubinStejn am Pult. (V gl. Tschaikowsky: Essays, wie 
Anm. 39, S. 87 und 260.) 
46 Vgl. Dombaev 1, S. 446. 
47 German Laros in der Zeitschrift Golos Nr. 93 vom 3.4.1878: "Kmmepr tiaa:!coscKoro- nporoBeJleHHe 
33MeqaTeJILHOe: ÜB He OOXO)I( HH Ha OJlHH B3 TeX KOHllepTOB, B KOTOJ>W<COBpeMeHIII>Ie MaCTepa -
Py6HHmreliH, Jlncr, .Jhrro;n,cj>, Ep3Mc, Ceu-Cauc - Ka.JI<.Ilhlll: no-csoeM)', crapa.JIHCh o6ollm TOPHYJO 
JlOpory." (Zit/n. Dombaev 1, S. 449.) 
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Abbildung 4: In Rußland komponierte Werke fiir Klavier und Orchester von den Anfängen bis 1882 
(chronologisch nach Entstehungsjahren angeordnet) 

Komponist Titel Tonart I Opus Entstehung Anmerkungen 
Aleksandr Aljab'ev Konzertstück ? ? nur Manuskript; 
1787-1851 auf ein Thema von vermutlich nicht in PbgJ 

Stejbel't Moskau gespielt 
Iosif Geni!ita Klav.Konz. ? ? vermutlich nicht in PbgJ 
1795-1853 Moskau gespielt 
Ivan Cerlickij K.lav.Konz. ? ? veröffentlicht, aber 
1799-1865 vermutlich nicht in PbgJ 

Moskau l!;espielt 
Daniil Ka5in K.lav.Konz. ? 1790 
1770-1841 
Dmitrij Bortnjanskij K.lav.Konz. C-Our ? (zwischen 
1751-1825 1783 und 

1802?) 
John Field Klav.Konz. Nr. 2 As-Dur op. 31 1811 
1782-1837 
(lebt ab 1802 Klav.Konz. Nr. 3 Es-Dur op. 32 1811 
in Rußland) 

Klav.Konz. Nr. 4 Es-Dur op. 28 1814 1819 revidiert 
K.lav.Konz. Nr. 5 C-Durop. 39 1817 
Klav.Konz. Nr. 6 C-Our op. 49a 1819 1820 revidiert 

AdolfHense1t Klav.Konz. f-Mollop. 16 1839?-1845 1847 gedruckt 
1814-1889 
(lebt ab 183 8 
in St Pbg.) 
Anton RubinStein K.lav.Konz. C-Our 1849 verloren 
1829-1894 

Klav.Konz. d-Moll 1849 1854 zum Oktett op. 9 
umgearbeitet 

Klav.Konz. Nr. 1 e-Moll OD. 25 1850 
Klav.Konz. Nr. 2 F-Durop. 35 1851 von Cajkovskij 1873 im 

Konzert erlebt 
Klav.Konz. Nr. 3 G-Durop. 45 1853/54 

Milij Balakirev Klav.Konz. fis-Moll op. 1 1855/56 
1837-1910 
Anton RubinStejn Klav.Konz. Nr. 4 d-Mollop. 70 1864 1866 gedruckt, 1872 revi-

diert; von Cajkovskij 1872 
und 1874 im Konzert erlebt 

Anton RubinStein K.lav.Konz. Nr. 5 Es-Dur op. 94 1874 
Petr Cajkovskij Klav.Konz. Nr. I b-Moll op. 23 1874/75 
1840-1893 
Eduard Napravnik Klav.Konz. op. 27 1877 
1839-1916 
Petr ( aikovskii Klav.Konz. Nr. 2 G-Durop. 44 1879/80 revidiert 1893 
Nikolaj Klav.Konz. cis-Moll op. 30 1882 
Rimskij-Korsakov 
1844-1908 
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In der Tat schlägt Cajkovskij schon in den ersten Takten - die Laros für den gelungensten 
Teil der Partitur bält48- einen ganz eigenen Ton an, wie ein Vergleich mit den entspre­
chenden Werkanfangen von Adolpb Henselts Klavierkonzert (1839-45), Anton Rubin­
stejns Viertem Klavierkonzert (1864) und Pranz Liszts Erstem Klavierkonzert (1830-
1856) zeigt. 

Adolpb Henselt beginnt sein Werk in frühromantiscb-chopinesker Tradition mit einem 
ausgedehnten, in sich abgeschlossenen Orchesterritornell, dessen Verarbeitung geradezu 
sinfonische Züge aufweist, bevor das Klavier dann mit demselben Thema einen zweiten, 
neuen Satzabschnitt gestaltet.49 Der regelmäßige Wechsel von Orchester- und Soloab­
schnitten entspricht dem klassischen Formaufbau eines Konzerts, bei dem es um ein kom­
positorisch klar strukturiertes musikalisches Miteinander und Nacheinander von Tutti und 
Solo gebt, nicht um ein Gegeneinander. 

Im Unterschied zu diesem Beispiel klassisch-frühromantischer Tradition wird in den 
übrigen ausgewählten Beispielen auf eine klar getrennte Abfolge von Orchesterritornellen 
und Solo-Tutti-Abschnitten verzichtet und die Konzertform statt dessen durch das frühe 
Auftreten des Solisten gestaltet. 

Anton RubinStejns Viertes Klavierkonzert bebt 1864 mit einem elegischen Orchester­
tutti an, das sich scheinbar zu einem einleitenden Orchesterritornell runden soll. Auf des­
sen Höhepunkt greift jedoch das Klavier relativ unvermittelt in das musikalische Gesche­
hen ein. Mit Hilfe von energischen Gesten, virtuosen Skalen, Arpeggien und kraftvollen 
Akkorden erobert es sich seine Position gegenüber dem Orchester. Erst nachdem der Solist 
auf diese Weise seine Position selbstbewußt gestaltet und das Kräfteverhältnis von Solo 
und Tutti aus seiner Perspektive heraus aktiv festgelegt bat, kann das eigentliche themati­
sche Miteinander beginnen. 

In Pranz Liszts 1855 uraufgeführtem Ersten Konzert rückt der Einsatz des Klaviers 
noch weiter an den Werkbeginn. Schon nach wenigen Takten präsentieren sich Klavier 
und Orchester gemeinsam- aber keineswegs gleichberechtigt. Denn das Ringen um die 
Vorherrschaft wird mit den ersten Akkorden des Klaviers sofort und endgültig zugunsten 
des Solisten entschieden, woraufhin das Orchester diskret in den Hintergrund zurücktritt. 
Liszts Partitur gehört eindeutig zum Typus des Virtuosenkonzerts, zu einer Musik also, bei 
der sich der Pianist von Anfang an als brillanter Hauptdarsteller im Mittelpunkt positio­
niert und das Orchester zu seinem willigen Diener macht. 

Ganz wie bei Liszt ist auch bei Cajkovskij 1874 das Klavier von Anfang an präsent. In 
die äußerst kurze, vom künftigen Hauptthema abgespaltene Orchestereinleitung bricht der 
Solist bereits nach viereinhalb Takten mit vollgriffigen, die gesamte Breite der Klaviatur 
nutzenden Akkorden ein. Die Rollen sind klar verteilt: Der Solist ist der alles beherrschen­
de Virtuose, der dem melodischen V er lauf inneres Gewicht und äußeren Glanz verleiht, 
das Orchester übernimmt dagegen den thematischen Prozeß. Im Unterschied zu Pranz 
Liszt bildet die Faszinationpianistischen Virtuosenturns nicht den kompositorischen Kern­
gedanken. Denn die eindeutige Aufgabenteilung verweist auf eine funktionale Gleichbe­
rechtigung von Klavier und Orchester. Statt hierarchisch gegeneinander anzuspielen, tra-

48 Laros zur Petersburger Erstauffilhrung. (Zit/n. Dombaev I, S. 446.) 
49 Eine Analyse gibt Steve Lindeman: '7 Have But Given ProofThat I Might Have Been A Composer". A 
Formal Analysis of Henselt's Concerto for Piano and Orchestra in F minor, op. 16. In: Lucian Schiwietz 
(Hg.): Adolph Heuseit und der musikkulturelle Dialog zwischen dem westlichen und östlichen Buropa im 
19.Jahrhundert. Konferenzbericht Schwabach 25.-27. Oktober 2002. Sinzig 2004, S. 221-235. - Heuseit 
soll Cajkovskij seinen Taktstock vererbt haben, von dem Cajkovskij glaubte, daß er Sehnmann oder Men­
delssohngehörthaben muß. (Vgl. Lomtev, wie Anm. 4, S. 69.) 
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gen Solist und Orchester nach ihren je eigenen, unterschiedlichen Möglichkeiten zu der 
musikalischen Gestaltung bei. 

Cajkovskij und der Kompositions- und Klavierstil der Brüder RubinStejn 

Die ursp?IDglich dem Virtuosen Nikolaj RubinStejn zugedachte Widmung läßt verstehen, 
warum Cajkovskij bei diesem Werk der extrovertierte Aspekt so sehr am Herzen liegt. 
Denn wenn es ihm gelänge, ein Zugstück für RubinStejns Repertoire zu schreiben, würde 
solch ein gefeierter Interpret dem Werk und seinem Komponisten natürlich einen nicht zu 
unterschätzenden Popularitätsgewinn verleihen. 50 

Um das zu erreichen, orientiert Cajkovskij sich primär am pianistischen Können des 
geplanten Widmungsträgers. Aber auch eine kompositorische Referenz wird erkennbar­
allerdings erst auf den zweiten Blick. Denn Nikolaj RubinStejn hat bereits Anfang der 
1860er Jahre aufgehört, Musik zu schreiben; heute ist von ihm kaum mehr als eine Hand­
voll Soloklavierwerke bekannt. Durch den "sehr anspruchsvollen, beinahe orchestralen 
Klaviersatz"51 und die Wahl beliebter Nationaltänze wie Mazurka, Polonaise, Polka, Ta­
ran~ella, Bolero un~ Valse sind diese Stücke offenkundig für den eigenen Vortrag im ge­
selhgen Salon besttmmt und als Vorbild für Cajkovskijs wachsende künstlerische Ambi­
tionen kaum geeignet. 52 
. A~er als Verwandte~ des fleißig komponierenden Anton RubinStejn ist Nikolaj natür­

hch mtt dem Oeuvre semes Bruders eng vertraut und dürfte dessen Werk zweifellos als 
wichtigen Beitrag zur Musik der Gegenwart schätzen - immerhin hat er dessen Musik re­
gelmäßig ~ seine eig~en Konzerte integriert. Daher ist es nicht Nikolaj RubinStejn selbst, 
sondern sem kompomerender Bruder, der für einzelne Aspekte des Nikolaj zugedachten 
Werks Pat~ s~eht. .Der Musikwissenschaftler Ulrich Niebuhr analysiert klare Bezüge insbe­
~ondere h~IChthch der "Thematik", der "Gestaltung von Durchftihrungen" und bei 
Aufbau, Ghederung, Umfang und formale[r] Funktion von Solo-Kadenzen"53 . 

. E~ ~olc~er E~fluß kommt nicht von ungefähr. Auch wenn Cajkovskij sich von Anton 
RubmsteJn künstlensch weder verstanden noch ausreichend gefördert fühlt, 54 bewundert er 

50 Brief CaJkovskijs. vom 21.11.1874 an Anatolij Cajkovskij: "Ich bin jetzt ganz in ein Klavierkonzert ver­
lieft. Ich wtll unbedmgt, daß [N. G.] RubinStejn es in seinem Konzert spielt" ("SI renepL aecL uorpyliCeH 8 
CO'IHHeHHe <J>opTeDBaHHOfO KOHnepra. Xoqy HeUepeMeHBo, 'ITOO (H. f.] Py6HBDITeli:H B CBOeM KOHnepre 
cmpaJI ero."- Zitln. Dombaev I, S. 439.) 
51 Horvath~Thom~s, lstvan: "Vorwort" zu folgender Notenausgabe: Nicolas Rubinstein: K/avierstücke. 
Selected Prano Preces. Herausgegeben von lstvan Horvath-Thomas. Edition Kunzelmann 1997 (GM 516). 
52 Anton RubinStejn hat die zwei am wenigsten national gefarbten Klavierstücke seines Bruders am siebten 
und .le~n Abend seiner sogenannten Historischen Konzerte gespielt und sie dabei in ein Umfeld aus­
schlteßhch aus aktueller russischer Musik eingebettet. 
53 N.iebuhr, Ulrich: Der Einfluß Aoton Rubinsteins auf die Klavierkonzerte Peter Tscbaikowskys. In: Die 
Musikforschung 27 (1974), S. 418. - Edward Garden argumentiert sogar andersherum: Auton RubinStejn 
"was prone to. indulge in grandiloqw::nt. c\icbes at mo~ents o~ c\imax, preceded by over-lengthy rising 
sequences w.htch were subsequently umtated by Tchaikovsky m bis less inspired pices". (V gl. Garden, 
Edward: Artikel "Tchaikovsky", in: The New Grove Dictionary of Music and Musicians, Second Edition, 
Vol. 25, London 2001, Bd. 21, S. 845.) 
54 Brief Cajkovskijs an von Bülow: "Ist es nicht seltsam, daß von den beiden berühmtesten Künstlern unse­
rer .Epoche Sie, die Sie mich erst seit kurzem kennen, und nicht Anton RubinStejn, der mein Lehrer war 
memer Mus!!< unte~stützt ~aben -eine Unterstützung, die so unabdingbar und wohltuend ist Diese olympi: 
sehe Gottbett ~a~ stc~ meme~ Werken gegenüber immer nur voll kaiserlicher Verachtung gegeben, und ich 
sage Ihnen wte m emer Betchte, daß mich das immer tief verletzt hat" ("He C'lpaHHO JJB, 'ITO m JlBYX 
aau6o.11ee 3HaMeHH'l'Lix apmcrou HaDieß 3DOXH B~o~, 3H310IDHII MeW! .IDIIIIL c He.l(aBH!olX nop, a He AHroH 
Py6HBDITeli:H, KOTOplolß 6!ol.II MOBM )"'BTe..leM, 0Ka33JIH DOJmepliCKy MOeß My31o1Ke, DOJmepliCey CTO.IIL 
He06XO.IIßMYIO H 6./larO.D:eTe.IILH)'IO. 3TOT OJIIIMIIHtleCKHß 6or BCer.D:a OmOCWIC$1 K MOBM CO'IHHeHW!M TO.IILKO 
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ilm doch als Lehrer und genialen Interpreten und ist seinen Kompositionen gegenüber 
grundsätzlich aufgeschlossen. Die Orchesterwerke lvan GroZllyi5 (1869) und Don 
Quixot&6 (1870) schätzt er besonders und bearbeitet sie 1869 bzw. 1871 für Klavier zu 
vier Händen. Im Rahmen seiner Konzertrezensionen kritisiert er zwar RubinStejns Neigung 
zu kompositorischen Längen und die geringe Weiterentwicklung seiner musikalischen 
Sprache, formuliert aber auch: "Bemerkenswert ist, daß Rubinstein zu jenem Schöpfertyp 
gehört, welcher ungewölmlich früh die künstlerische Reife erreicht. Bereits in seinen aller­
ersten Werken zeigt sich eine Geschlossenheit natürlich gefugter Formen, die sich übli­
cherweise erst nach langjähriger harter Arbeit einstellt."57 

So gesehen, müßte Cajkovskijs Orientierung an Kompositionsverfahren Anton Ru­
binStejns seinem Ersten Klavierkonzert eigentlich Erfolg bei beiden Brüdern garantieren. 
Aber wenige Monate bevor Cajkovskij die Partitur seines Werks in Angriff nimmt, durch­
lebt Anton RubinStejn eine besonders fruchtbare Schaffensphase, in der unter anderem58 
sein letztes, das Fünfte Klavierkonzert entsteht. In ihm vollzieht der Komponist einen äs­
thetischen ParadigmenwechseL Geht es in dem Cajkovskij bekannten Vierten Konzert 
noch darum, sich als Virtuose sui generis darzustellen (ein Aspekt, der auch für den Soli­
sten von Cajkovskijs Erstem Klavierkonzert zur Herausforderung wird), so schlägt Ru­
binStejn in seinem aktuellen Werk andere Wege ein. Sein Fünftes Konzert beginnt gerade­
zu kammermusikalisch mit einem in klassischer Tradition subtil durchgearbeiteten Orche­
sterabschnitt in kleiner Besetzung, in den sich das Klavier erst spät hineinschleicht. Das 
kompositorische Ge:fiige ist filigran, die Instrumentation hell und durchsichtig, Streicher 
dominieren den Klang, der Charakter der Musik ist trotz aller pianistischen Anforderungen 
eher intim- und der effektvolle Höhepunkt erfolgt erst sehr viel später, wenn Rubinstejn 
in den Schlußsatz eine populäre neapolitanische Tarantella einbaut. 

Insgesamt scheint es dem Komponisten um eine tragfähige Konstruktion besonders 
großer Formabschnitte zu gehen: Der Kopfsatz seines Fünften Konzerts dauert annähernd 

C napCTBeHB!olM Dpe3peHHeM, H >1, KaK Ha HCDOBe.D:H, CKllliCY BaM, 'ITO MeW! 3TO Bcer)la f.lly60KO paHWIO." -
Zitln. Barenbojm, Lev: Aoton Grigor'evic Rubinstejn. Zizn; artisticeskij put; tvorcestvo, muzykal'no­
obScestvennaja dejatel'nost~ Bd. 2:1867-1894. Leningrad 1962, S. 253.)- Brief Cajkovskijs an E. Cabel': 
"Aber voll Kummer muß ich eingestehen, daß Anton Grigor'evic nichts getan hat, entschieden gar nichts, 
um meine Wünsche und Projekte zu unterstützen." ("Ho c ropecTLIO )IO.IIliCeH cocHaTLc>l, 'ITO AHToH fpe 
HrOpLeBH"'I He C.D:e.llaJI mrqero, pe1IIl!Te.JILHO mrqero, 'IT06bl CO)IeßCTBOBaTh MOBM liCe.llaHIDIM H npoeKTaM." -
Zitln. Barenbojm: Anton Rubinstejn Bd. 2, wie oben, S. 253.) - Barenbojm dagegen vertritt die Meinung, 
daß Anton RubinStejn Cajkovskij insgesamt als Komponisten respektiert habe. Als Rubinstejn 1891 das 
Petersburger Konservatorium verläßt, erwägt er, Cajkovskij als seinen Nachfolger vorzuschlagen, und an­
läßlich von Cajkovskijs Tod schreibt er an seine Schwester Sofija: "Was für ein Verlust für die Musik in 
Rußland!" ("KaKaJI norepa .lW! My3HKa B PocHH!" - Zitln. Barenbojm: Anton Rubinstejn Bd. 2, wie oben, 
S. 253.) -Außerdem referiert Barenbojm folgende Anekdote: Als Cajkovskij 1889 zu Anton Rubinstejns 
Jubiläum zwei Sinfoniekonzerte dirigiert und in seiner Tischrede äußert, er liebe seinen Lehrer und sei 
stolz, dessen Schüler zu sein, habe Anton RubinStejn geantwortet: "Na, nehmen wir mal an, Petr li'ic, Sie 
lieben nicht mich, sondern meinen Bruder, aber auch dafür danke." ("Hy, DO.IIOliCBM, IIerp ßm,a:q, B~o~ He 
MeW! JD06HTe, a Moero 6para, ay n aa TOM cnacH6o." - Zitln. Barenbojm: Anton Rubinstejn Bd. 2, wie 
oben, S. 254.) 
55 Jva.n Groznyj fand Cajkovskij "wunderbar". (Vgl. Garden, wie Anm. 53, S. 845.) 
56 Don Quixote (zwischen dem Vierten Klavierkonzert und der Oper Demon entstanden) fand Cajkovskij 
"sehr interessant und gut gemacht". (Vgl. Garden, wie Anm. 53, S. 845.) 
57 In Die zweite und dritte Woche der Konzertsaison (1874) berichtet Cajkovskij über Anton Rubinstejns 
Auftritt als Dirigent u. a. seiner Zweiten Sinfonie am 8. März 1874 in Moskau. (Zitln. Tschaikowsky: Es­
says, wie Anm. 39, S. 199.) 
58 Außerdem entstehen seine Vierte Sinfonie und das Zweite Cellokonzert. 
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doppelt so lange wie der seines Vierten Klavierkonzerts; das gesamte Werk ist etwa an­
derthalbmal so lang wie das Konzert von Cajkovsk.ij. 

Ob Cajkovskij diese Musik vor Beginn seiner eigenen Arbeit zur Kenntnis nehmen 
kann, ist ungewiß. Angesichts der engen innerfamiliären Bindungen der Rubi.nStejns steht 
jedoch zu vermuten, daß zumindest Nikolaj Rubinstejn mit diesem Werk vertraut ist bzw. 
die neuen ästhetischen Ambitionen seines Bruders verfolgt. Der Kontrast zwischen der 
intimen Musiksprache des neuen Rubi.nStejn-Klavierkonzerts und Cajkovsk.ijs virtuosem 
Impetus mag die Loyalität Nikolaj Rubinstejns wecken und seinen instinktiven Protest 
gegen Cajkovsk.ijs Werk mit begründen. Statt den generellen Einfluß seines komponieren­
den Bruders auf Cajkovsk.ijs Partitur zu würdigen, reagiert er auf den aktuellen Unter­
schied. 

Für diese These spricht auch, daß Anton RubinStejns Fünftes Klavierkonzert grund­
sätzliche Merkmale einer Musikauffassung enthält, die Nikolaj mit seinem Bruder teilt. 
Seide Künstler sind dafiir bekannt, in ihrem Klavierspiel bewußt einen warmen, singen­
den, belkantoartigen Ton zu kultivieren. Trotz aller spektakulären Virtuosenqualitäten nut­
zen sie die große pianistische Geste offenbar nicht als Selbstzweck, sondern als Mittel fiir 
eine lebendige, wie aus dem Augenblick heraus improvisierte Nachschöpfung. Dement­
sprechend dulden beide im Konservatorium keine leeren, rein technisch orientierten Sa­
lonpiecen, sondern erarbeiten ein Repertoire, das neben ernsthaften Virtuosenwerken und 
Genrestücken vor allem die Klassiker in den Mittelpunkt rückt. 59 Dabei geht Anton Ru­
binStejn sogar noch hinter den von ihm besonders verehrten Beethoven zurück und macht 
das Publikum in seinen großen Konzertreihen (den sieben «Historischen Konzerten», die 
er in der Saison 1885/86 spielt, und den 32 Abende umfassenden «Kursen zur Geschichte 
der Klaviermusil<» von 1888/89) mit Musik von Byrd, Couperin und Johann Sebastian 
Bach bekannt. Musikalischer Gehalt und kompositorische Traditionsbindung sind ihm also 
wichtiger als äußerer Effekt. 

In diese pianistisch-musikalische Linie reiht sich das Fünfte Klavierkonzert deutlich 
ein. Der in klassischer Tradition gestaltete Beginn und der Genrebezug des Finales markie­
ren Eckpunkte von Rubinstejns Musikverständnis; das von ihm so beeindruckend be­
herrschte Skalen- und Akkordspiel setzt er nur an Kulminationspunkten ein- und das, wie 
der initiale Klaviereinsatz zeigt, in einer ganz und gar nicht konfrontativen, sondern wohl­
dosierten Weise, so daß Virtuosität nicht um ihrer selbst willen erfolgt, sondern einen Sinn 
fiir die Spannungsgestaltung des Werkganzen erhält. 

Angesichts einer solchen musikalischen Grundeinstellung, die beiden Brüdern Rubin­
stejn gemeinsam ist, erscheint Nikolaj Rubinstejns affektive Reaktion auf Cajkovsk.ijs Er­
stes Klavierkonzert gar nicht mehr ganz so überraschend. Offenkundig hat der große Pia­
nist erst bei intensiverer Beschäftigung mit der Partitur erkannt, in welchem Maß Virtuo­
sität und musikalische Struktur einander hier bedingen und wie geeignet das Werk folglich 
ist, um technisches Können durch leidenschaftliche Musikalität zu beleben. 

Diese Hypothese -die sich derzeit leider nicht durch Briefzeugnisse belegen läßt­
würde auch erklären, warum Nikolaj Rubinstejn das Konzert schließlich doch in sein Re­
pertoire aufuimmt, Anton RubinStejn es dagegen offenbar nicht spielt.60 Der Grund liegt in 
dem unterschiedlichen pianistischen Naturell der beiden Künstler. Denn obwohl beide 
Brüder von grundsätzlich ähnlichen Interpretationsgrundsätzen ausgehen, darf nicht ver­
gessen werden, daß Anton Rubi.nStejn im Gegensatz zu Nikolaj sein Leben lang unter 

59 Vgl. Barenbojm: Nikolaj Rubimtejn (wie Anm. 9), S. 104. 
60 Diese Annabme wäre noch zu überprüfen; in den mir vorliegenden Biographien Anton und Nikolaj Ru­
binstejns wird jedenfalls nicht erwähnt, ob Anton Rubinstejn Cajkovskijs Konzert aufgefiihrt hat. 

34 

Cajkovskij und die Brüder Rubinstejn 

Lampenfieber leidet. Aufregungsbedingte Gedächtnislücken gleicht er durch seine bemer­
kenswerte Improvisationsgabe aus und kultiviert eine eindrucksvolle Spontaneität, die ihn 
ein Werk nicht zweimal auf dieselbe Art spielen läßt. Trotz einer historisch bewußten und 
publikutnspädagogischen Einstellung gegenüber der Musikgeschichte überwältigt ihn bei 
seinen Auftritten stets seine hohe Emotionalität, die ihn auch dann als genialen Musiker 
bestehen läßt, wenn er am Notentext scheitert. - Nicht von ungefähr gibt er zu, daß sein 
Bruder Nikolaj ihm hinsichtlich der Fingertechnik und der manuellen Zuverlässigkeit 
deutlich überlegen sei.61 

Damit soll nicht etwa gesagt werden, daß Anton RubinStejn Cajkovsk.ijs Werk tech­
nisch nicht gewachsen sei. Aber es wäre denkbar, daß die nur mit großem Aufwand einzu­
studierende, klug strukturierte Verbindung von hochanspruchsvollem Klavierpart und 
kompositionstragendem Orchester Rubinstejn zu wenig Raum fiir spontane Selbstdarstel­
lung läßt.62 

61 Nach dem Tod des Bruders schreibt Anton Rubinstejn an seine Schwester: "Nikolaj spielte besser als 
ich, und ich ich habe mich immer gefragt, warum mir der größere Erfolg zufiel." ('"Hm<OJia.ll: Krpa.JI .JIY'IIIle 
MeiD!, u ll BCef}la crrpannmaJI ce6ll, noqeM)' 6o;n,IIIIDI ycnex B!.III3,!la.JI MHe."- Zit/n. Barenbojm: Anton Ru­
binstejn Bd. 2, wie Anm. 54, S. 171.) 
62 Die Einsicht in die Stärken und Schwächen des Pianisten Rubinstejn gibt Gelegenheit für einen verglei­
chenden Seitenblick auf Hans von Bülow (1830-1894), der Cajkovskijs Erstes Klavierkonzert letztlich aus 
der Taufe hebt. Von Bülow steht als Schüler von Friedrich Wieck (1785-1873) in der deutschen romanti­
schen Tradition, ist aber durch seine Begegnungen mit Franz Liszt und Richard Wagner tief geprägt und 
dem Neuen gegenüber aufgeschlossen. Sein Klavierspiel ist sowohl durch seine Erfahrungen als Pädagoge 
als auch durch seine Dirigententätigkeit beeinflußt; Werktreue gilt ihm als oberstes Ziel. Vor allem in den 
!870er Jahren läßt seine europaweite Konzerttätigkeit von Bülow immer wieder mit Anton Rubinstejn 
aufeinandertreffen, so daß die beiden Künstler in der Öffentlichkeit als Antipoden gelten. Persönlichjedoch 
kennen, respektieren und fordern sie einander- wenn auch mit gemischten Gefiihlen. Am 5./17. März 1874 
berichtet von Bülow seiner Mutter aus St. Petersburg: "Ich habe gestern im großen hiesigen Theater [ ... ] 
mein erstes Concert gegeben- nicht ohne große Befangenheit, da ich kurz nach zwei Concerten Anton 
Rubinstein's (der hier als Beethoven und Liszt in einer Person gilt) spielen mußte und mir direkt auf dem 
Fuße der nicht minder beliebte Nikolaus Rubinstein folgt." (Zit/n. Horvath-Thomas: Vorwort, wie 
Anm. 51.)- Noch ohne zu wissen, wie wichtig von Bülow ein Jahr später für sein Erstes Klavierkonzert 
werden soll, rezensiert Cajkovskij diesen Petersburger Auftritt folgendermaßen: "Ohne einen detaillierten 
Vergleich zwischen dem Spiel Bülows und der Brüder Rubinstein anzustellen, möchte ich seine künstleri­
sche Eigenart kurz zu charakterisieren versuchen. Vor allem verblüfft seine unglaubliche technische Voll­
kommenheit. Die Reinheit seines Spiels ist absolut; auch beim kritischsten Hinhören wird man kein Dane­
bengreifen, keine überhasteten Läufe feststellen können. Bülow hat Hände, elastisch wie Gummi, ausdau­
ernd wie Stahl, leicht wie Flaumfedern, und wenn es nötig ist, massig wie Granit, mit einem Wort: Bülow 
entspricht in physischer Hinsicht vollkommen allen Anforderungen an einen großen Virtuosen. Was die 
künstlerische Qualität seiner Interpretation anlangt, so zeichnet sie sich durch ruhige Objektivität, feine 
Ausarbeitung der kleinsten Einzelheiten und geschmackvolle, niemals gesucht wirkende Nuancierung aus. 
Fehlt seinem Spiel auch die ausgeprägte Subjektivität und hinreißende Leidenschaft, wie sie für Künstler 
mit entgegengesetzter Veranlagung charakteristisch sind, so bezaubern bei ihm die vollendete, immer ge­
schmackvolle Eleganz und die tiefe gedankliche Durchdringung sowohl des Ganzen als auch der Details." 
(Die vierte Woche der Konzertsaison [1874], erschienen am 20.3.1974; zit/n. Tschaikowsky: Essays, wie 
Anm. 39, S. 201.) - Der Vergleich mit den Brüdern Rubimtejn und insbesondere mit Anton Rubinstejns 
Auftritt vom 5.3.1874 erfolgt nicht zufallig:. Von Bülow scheint die Qualitäten dieses Klaviertitanen zu 
besitzen, ohne zugleich dieselben Schwachstellen zu haben. Bülow selbst ist sich des Unterschieds voll 
bewußt, wenn er über den von ihm als "Donnergott" und "Attila" des Klaviers (Barenbojm: Anton Ru­
binstejn Bd. 2, wie Anm. 54, S. 175) bezeichneten Anton Rubin~tejn schreibt: "Ich habe kein Talent zu 
begeistern, die Massen anzuziehen wie Anton RubinStejn, [ ... ]ich bin kein <<F'euerwerkeo> wie er". (Brief 
von Bülows im Herbst 1874 an B. Ul'man: "Y MeiD! ueT Ta.JillHI"a 3aXBaTL!BaTb, yruieKaTb Maccy, KaK y A. 
P[y6mnnreJl:B:],- [ ... ] Mem,me ero ll 'Feuerwerker"'. - Zit/n. Barenbojm: Anton Rubimtejn Bd. 2, wie 
oben, S. 175.) ''Natürlich beneide ich ihn, mit anderen Wortenall das, wozu er fähig ist und was ich nicht 
nachmachen kann. [ ... ] ich höre ihn mit dem größten (objektiven) Genuß (selbst wenn er falsch spielt), 
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Die kränkenden Ereignisse um die Werkentstehung und die Genugtuung, daß zumin­
dest Nikolaj RubinStejn die Komposition letztlich doch akzeptiert, gibt einen anschauli­
chen Einblick in die Verbindung zwischen Cajkovskij und den Brüdern RubinStejn. Die 
komplexe Beziehung der Künstler endet damit aber noch lange nicht. Nikolaj RubinStejn 
wird später zum Widmungsträger des Zweiten Klavierkonzerf563 und postum zum Anlaß 
fur Cajkovskijs Klaviertrio "A Ia memoire d'un grand artiste"; Anton RubinStejn hinterläßt 
insbesondere mit seiner Oper Demon (Der Dämon) tiefe Spuren in Cajkovskijs Oeuvre 
und hier insbesondere in den Lyrischen Szenen Evgenij Onegin.- "Aber das ist eine ande­
re Geschichte und soll ein andermal erzählt werden"64 ... 

mehr als mich, w~nn ich richtig spiele. Das Temperament bleibt das wichtigste Moment" (Brief von 
Bülows an Z. Losoo: "Koaeqgo, "3a.BIIJlYIO II eM)', l!liHM CJIOBaMH uceM)' roM, 'ITO oa YMeer a 'leM)' "ae 
YMeiO UOJipal!<aTb. Ho UOBepbTe MHe, [ ... ] >I c 60.JibiDHM (ofu.eKTIIBI!biM) HaCJiall<)leHHeM CJIYIII3l0 ero {JialKe 
KOrJia oa arpaer <j:la.JibliiBBHo), qeM ce6><, KorJia" arpaiO 'IBCTO. Bce lKe reMUepaMeHT ocraerc>< Bal!<HellmHM 
MOMeHTOM." - Zit/n. Barenbojm: Anton RubinStejn Bd. 2, wie oben, S. 175 f.) -Während von Bülow be­
strebt ist, objektiv korrekt und schön sowie subjektiv interessant zu spielen (vgl. Barenbojm: Anton Ru­
binStejn Bd. 2, wie oben, vgl. S. 178), sieht Anton RubinStein im Spielen einen Teil des Schaffensvorgangs 
und kultiviert einen spontanen, kreativen Zugang zur Musik. Lev Barenbojm bringt in seiner Biographie 
des russischen Klaviertitanen das Naturell der beiden Künstler auf die (der Terminologie der Zeit entnom­
menen) Gegensätze: "Der eine ist der Klassiker, der andere der Romantiker, einer objektiv, der andere 
subjektiv, einer der Denker, der andere Poet, einer ist Graphiker, der andere Maler." ("O)lllll - KJiaccm:, 
Jipyroll: - pOMaHTDK; O)lllll - o6:r,eKTBBCH, JipyrDil: - cy6:beKTBBCH; O)lllll - MJ,iCJIHTe.Jib, Jipyroll: - U03T; O)lllll -
rpa<j:lm:, Jipyroll-lKHBOIIIIcell:."- Barenbojm: Anton RubinStejn Bd. 2, wie oben, S. !80.) 
63 Zu diesem Werk schreibt Cajkovskij am 28.9./10.10.1880 an NadeZda fon-Mekk, der Widmungsträger 
möge es nicht sonderlich, habe sich aber schon oft beim ersten Blick auf eine Partitur geirrt. (V gl. Dom­
baev I, S. 343.) 
64 Ende, Michael: Die Unendliche Geschichte. Stuttgart 1979, z. B. S. 30. 
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